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Zweite Frau Akusese (Bafwasengwe-Clan) 1 Kind,
die mit Zurücklassung des Kindes aus Protest in
den Heimatclan zurückzog.

Hütte 10: Angbondu t 3 Kinder.
Asibia ? (Baboti-Clan).

Hütte 11: Atikiro i Bursche.
Hütte 12: Alianga t Erste Frau verlassen, weil krank, wohnt außerhalb,

zweite Frau Bambepa (Bafwasengwe-Clan).
Hütte 13: Bangana f 6 Kinder (davon 2 gestorben).

Aporoki 7 (Beide Bafwaguda-Clan).
Hütte 14: Pembereko i Bursche.
Hütte 15: Acebu 7 (Bafwasengwe-Clan) ihr Mann Matende gestorben.

 Von ihm 3 Kinder, alle gestorben. Von Abotu
 7 Kinder, davon 2 gestorben.

Obwohl ich das Bild der Pygmäengesellschaft nur in groben Zügen
entwerfe, glaube ich doch, daß es genügend deutlich ist, um eine richtige Vor
stellung davon zu bekommen. Was die Familie angeht, sei noch erwähnt, daß
ich sehr oft beobachtete, wie am Feierabend nach der Hauptmahlzeit die
Familienmitglieder friedlich vor der Hütte saßen und plauderten; das war
jedesmal ein überaus harmonischer Anblick, der einem bei den Negern zum
Beispiel wohl kaum geboten wird.

 Ein Hinweis auf die Stellung der Frau innerhalb der Familie mag
 das Bild vervollständigen. Der Schein spricht dafür, daß die Frau die Arbeits

 sklavin ist, während der Mann den bequemeren Teil erwählt hat. Dieser Schein
wird dadurch erweckt, daß der Frau alle Kleinarbeiten zufallen, wie Kinder
betreuen, Abkochen und die anderen Hausarbeiten. Daran beteiligt sich der
Mann fast gar nicht. Das Wasser- und Holztragen ist ebenfalls Frauensache.
Alle diese Arbeiten ergeben sich naturnotwendig aus der Stellung der Frau
als Mutter und Hausfrau. Die Pygmäenfrau ist Hausfrau im wahren Sinne
des Wortes, denn sie baut die Hütte selbst und allein. Sie ist auch die
alleinige Herrin darin und kann dem Mann, wenn dieser z. B. zu faul ist,
um auf die Jagd zu gehen und Wild heimzubringen, die Hütte verwehren,
wie sie ihm auch nichts kocht, bis er schließlich doch wieder zu Pfeil und
Bogen greift und seiner Pflicht nachgeht. In solchem Falle hält die Sippe
zur Frau.

 Eine schwere Arbeit für die Frau ist das Einsammeln der vegetabilischen
Nahrung, wobei sie sich noch mit den Kindern abzuschleppen hat. Dagegen
allerdings steht die jedenfalls gefährlichere Arbeit des Mannes, nämlich die
Jagd und die Honigsuche. In der Suche nach Raupen, Schnecken, Termiten
u. ä. teilen sich die Männer und Frauen. Daheim arbeitet der Mann an seinen
Waffen, was, wenn auch nicht beschwerlich, so doch zeitraubend ist. Jeden
falls besteht bei den Pygmäen keinesfalls die Überzeugung, daß die Frau
das Arbeitstier ist, vielmehr verrichtet die Weiblichkeit alle die genannten


